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Valiant streichtÄlteren
zusätzliche Ferientage
Arbeitsmarkt Angestellte ab 56 erhal-
tennichtmehrzusätzlicheFerien-
tage.Statt aufmaximal sechsWochen
kommensiewie alle anderenAnge-
stelltennurnochauf fünf. Seite 15
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Der langsameWeg
derGrünen
Regula Rytz DergrüneWeg sei lang-
samer,abernachhaltiger, sagt die
ParteipräsidentinderGrünen.Und
sie erzählt,wann sie letztmals so
richtigwütendwar. Seite 12
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Marius Aschwanden

Jahrelang gab es in Biel keinen
psychiatrischen Notfalldienst.
Alle niedergelassenen Spezialis-
ten kauften sich von ihrer Pflicht
frei. Ende 2017 kündigte derKan-
ton Bern aber an, dass noch vor
Neujahr endlich einNotfalldienst
organisiert seinwerde. Jetzt aber
zeigt sich, dass dies nicht sowar.

Das damalige Projekt wurde gar
nie umgesetzt. Die Schuld sieht
weder der Kanton noch der zu-
ständige ärztliche Bezirksverein
bei sich. Klar ist einzig: «Heute
existiert in der Region Biel noch
immer kein Notfalldienst», sagt
Kristian Schneider, CEO der Spi-
talzentrum Biel AG.

Jetzt aber zeichnet sich doch
noch eine Lösung ab.Das Spital-

zentrum will im Verlauf dieses
Jahres gemeinsam mit der Psy-
chiatriezentrum Münsingen
(PZM) AG ein entsprechendes
Angebot auf die Beine stellen.
Dazuwerden Psychiater amBie-
ler Spital tätig sein, die aber von
der PZM AG angestellt werden.
Zusammengearbeitet werden
soll auchmit derHôpital du Jura
bernois SA, welche die psychia-

trische Versorgung im Berner
Jura gewährleistet.

Wenig Freude an der neuen
Kooperation hat jedoch der drit-
te Player im Berner Psychiatrie-
wesen, die Universitären Psych-
iatrischen Dienste Bern. Denn
auch sie hatten Interesse an einer
Partnerschaftmit demSpitalzen-
trum Biel – und zogen den Kür-
zeren. Seite 2

Münsingen schliesst in Biel die
psychiatrische Notfall-Lücke
Kanton Bern Weil sich die Psychiater in Biel von ihrer Notfalldienstpflicht freigekauft
haben, springen nun das PsychiatriezentrumMünsingen und das lokale Spital ein.

Konsum Statt inderBiogasanlage landenunverkaufteBrote,SandwichsundVermicellesderBerner
Bäckereien inderÄss-Bar.DerLadenhatderLebensmittelverschwendungdenKampfangesagt–und lockt
mitunschlagbarenPreisen.WirhabendasEssenvongesterngetestet. (mfe) Seite 23 Bild: RaphaelMoser

Das gestrige Brot gib uns heute

Eishockey Er hat sich seine erste
Saison beim HC Davos ganz an-
ders vorgestellt. Doch trotz der
sportlichen Krise des Rekord-
meisters, der in dieser Saison das
Playoff verpassen dürfte, bereut
Dario Meyer seinen Wechsel zu
den Bündnern nicht.

Der 22-Jährige, der beim SCB
keine Perspektiven mehr sah,
kann beim HCD mehr Verant-

wortung übernehmenund bringt
es in dieser Saison auf bis zu 17
Einsatzminuten pro Spiel. Und
er erhält die Chance, «ein Leader
zu werden».

Angst vor einem Abstieg hat
Meyer nicht. «Davos gehört in
diese Liga, dafürwerdenwir sor-
gen», sagt er vor dem heutigen
Spiel gegen seinen Stamm-
club. (atr) Seite 17

Dario Meyer trotz bitteren
HCD-Zeiten ein Profiteur

Sportunfälle Von 2004 bis 2015
stieg im SchweizerAmateur- und
Juniorenfussball die Zahl von
Verletzungen, die ärztlich behan-
delt werden mussten, um 20 bis
37 Prozent. Dies zeigt eine Stu-
die imAuftrag der Suva.Die Zahl
der Fouls mit Verletzungsfolge
hat seit 2008 gar um 25 Prozent
zugenommen. Von den rund
80000 jährlich auf Schweizer

FussballplätzenVerletzten gehen
rund 45000 zum Arzt und las-
sen sich dort für 190 Millionen
Franken behandeln. Fachleute
gehen davon aus, dass derGrund
in einer Professionalisierung des
Amateurfussballs liegt. Das Spiel
sei schneller geworden undman
gehe mehr an die Grenzen, be-
stätigt Suva-Kampagnenleiter
Samuel Huber. (fes) Seite 25

Amateurfussball wird
immer härter

USA Das Weltwirtschaftsforum
verliert seinen Stargast: US-Prä-
sident Trump hat seinen Besuch
in Davos abgesagt. Er begründe-
te dies gestern auf Twitter mit
der «Unnachgiebigkeit der De-
mokraten» im laufenden Haus-
haltsstreit, der zu einer teilwei-
sen Schliessung der US-Verwal-
tung geführt hat. InWashington
war zunächst unklar, obTrumps
Absage auch für die restliche US-
Delegation gilt.

Klar ist dagegen, dass die US-
Regierung in Davos bereits jetzt
Buchungen im Umfang von
3,45 MillionenFranken fürTrump
und seine Entourage vorgenom-
men hat. (cas, hä) Seite 11+14

Trump sagt wegen
Haushaltsstreit
Davos-Besuch ab

Seite 29
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Morgen /

In den Bergen ist es heute

Vormittag sonnig, dann

ziehen neue Wolken auf.

Hochnebelartige Wolken

bremsen die Sonne, es

bleibt lange Zeit trocken.

–2° 3°

–5° –1°

Tschibo statt Fricker

Stadt Bern Schonwieder schliesst
in der Berner Innenstadt ein
Ladengeschäft mit Tradition:
Tchibo übernimmt die Ladenflä-
che des Schuhgeschäfts Fricker
Shoes an derNeuengasse 39.Die
Filiale wird Ende Februar ge-
schlossen. Seite 5

Heute

Kessler vor Gericht

Obergericht Der Tierschützer Er-
win Kessler kämpftweiter gegen
denAntisemitismusvorwurf und
um seinen Ruf.DieAuseinander-
setzung mit einem Freidenker
wird nun amBernerObergericht
fortgeführt. Seite 7

Nach demTod des
Arztes schliesst Praxis

Rapperswil Ende Januar schliesst
die einzigeArztpraxis.Nachdem
Dorfarzt Dieter Thür bei einem
Velounfall ums Leben gekom-
men war, konnte kein Nachfol-
ger gefunden werden. Seite 9

So taxiert Berthod
mögliche Nachfolger

Ski alpin Marc Berthodholte 2008
den letzten Schweizer Podest-
platz in Adelboden. Jetzt charak-
terisiert er ein talentiertes Quar-
tett, aus dem es einen Nachfol-
ger geben könnte. Seite 18

Wie stehen die Einwohner von
Ostermundigen zu denverschie-
denen Varianten der Tramwen-
deschlaufe? Wie geht es weiter
mit dem Tramprojekt? Der Ge-
meinderat präsentierte gestern
vor denMedien die Resultate der
öffentlichenMitwirkung und gab
bekannt, in welchem Zeithori-
zont die nächsten Schritte ge-
plant werden.

DieMehrheit der Stellungnah-
men favorisiert für die geplante
Schlaufe die gleicheVariantewie
derGemeinderat. Das 10er-Tram
soll dereinst beim heutigen
Sportplatz Rüti 1 wenden. Der
Platz dient heute dem FC Oster-
mundigen vor allem für Trai-
ningszwecke. Für die Fussballer
werden nunAlternativen geprüft.
Die Gemeinde soll beispielsweise
den Kunstrasen des Stade de
Suisse erhalten, weil dort ein
neuer eingesetzt wird. Der Se-
condhandrasen könnte imOber-
feld eingebaut werden. Ein
weiteres Fussballfeld könnte
schliesslich beim Freibad ent-
stehen. (abe) Seite 3

Tram
statt
Sportplatz
Ostermundigen Die Tram-
wendeschlaufe beim
heutigen Sportplatz Rüti 1
wird weiterverfolgt.

T O TA L
L I Q U I

T I O N
Mode am Waisenhausplatz.
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Region

Marius Aschwanden

Plötzliche Suizidgedanken nach
Feierabend?Oder eine akute Psy-
chose am Wochenende? In sol-
chen Fällen hilft der örtliche psy-
chiatrische Notfalldienst. Nicht
so in der Region Biel-Seeland.
Dort schliessen die über dreissig
niedergelassenen Psychiater seit
Jahren um 17.30 Uhr ihre Türen.
Und auch am Wochenende ist
aufgeschmissen,wer in eine Kri-
se gerät und professionelle Hil-
fe benötigt. Keiner der Spezialis-

ten ist bereit, samstags oder
sonntags zu arbeiten.

Eigentlich sollte diese unhalt-
bare Situation längst behoben
sein. Ende 2017 kündigte der da-
malige Kantonsarzt Jan von
Overbeck an, dass in Kürze ein
entsprechendesAngebot zusam-
men mit einem Teil der nieder-
gelassenen Psychiater auf die
Beine gestellt werde. Jetzt aber
zeigt sich, dass daraus nichts
wurde. «Heute existiert in der
Region Biel noch immer kein
Notfalldienst», sagt Kristian

Schneider, CEO der Spitalzent-
rumBielAG. Statt bei einemPsy-
chiater landen die meisten Pa-
tienten bei ihm im Haus und
werdenvon normalenÄrzten be-
treut.

Die Gründe dafür, weshalb
sich das Projekt von Ende 2017
in Luft aufgelöst hat, kennt
Schneider nicht. Klar ist aber:
«Kein einziger Psychiater arbei-
tet momentan mit uns zusam-
men.» Davon hatte Schneider im
letzten Jahr genug – und suchte
zusammen mit einer Arbeits-

gruppe nach Lösungen. Seit ges-
tern liegt das Resultat vor: Das
Spitalzentrumwill noch im Ver-
lauf dieses Jahres gemeinsammit
der PsychiatriezentrumMünsin-
gen (PZM)AG einenNotfalldienst
auf die Beine stellen.DieVerwal-
tungsräte der Unternehmen ha-
ben bereits entsprechende Ab-
sichtserklärungen unterzeichnet,
wie sie gestern mitteilten. Zu-
dem sollen amBieler Spital künf-
tig auch den normalen Patienten
psychiatrische Dienste zur Ver-
fügung stehen. Beide Angebote
erfolgen durch Spezialisten, die
vom PZM angestellt, aber in Biel
vor Ort sein werden.

Für die französischssprachi-
gen Klienten ist eine Zusammen-
arbeit mit der Hôpital du Jura
bernois SA geplant.

Leidige Geschichte

Doch weshalb hat es derart lan-
ge gedauert, bis eine realisierba-
re Lösung auf dem Tisch liegt?
Darauf wissen alle Beteiligten
keine klare Antwort. Das Prob-
lem ist indes längst bekannt.
Schon im Januar 2015 hat Gross-
rat Hasim Sancar (Grüne, Bern)
in einemVorstoss darauf hinge-
wiesen. Die zuständige Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion
(GEF) schob die Verantwortung
auf den ärztlichen Bezirksverein.
Dieser sei dafür zuständig, den
Notfalldienst zu organisieren.

Der dortige Vereinspräsi-
dent, Filippo Donati, sagt seiner-
seits, er könne auch nicht viel
tun. Denn die niedergelassenen
Psychiater bezahlen jeweils 5500
Franken pro Jahr, um sich von
der Pflicht entbinden zu lassen.
Das ist laut kantonalemGesund-
heitsgesetz zwar legal, ethisch
aber mehr als fragwürdig.

Der Kanton wiederum könn-
te die Psychiater zwingen, Not-
falldienste zu leisten. Bei derGEF
betont man jedoch seit Jahren,
man wolle eher auf Zusammen-
arbeit als auf Zwang setzen.Wie
erfolgreich diese Strategie war,
sieht man heute.

Es wird alles besser

Und das Projekt von 2017, als es
endlich nach einer Lösung aus-
gesehen hat –was ist daraus ge-
worden? DieAntwort der kanto-
nalen Gesundheitsdirektion ist
verklausuliert: «Das angestreb-
te Modell liess sich leider nicht
realisieren, da im Rahmen der
Verselbstständigung der Psych-
iatrien im Kanton verschiedene
Interessen nicht berücksichtigt
werden konnten.» Was genau
das heisst,wird nicht ausgeführt.
Deutlicher wird dafür Donati
vom ärztlichen Bezirksverein:

«Es war schlicht schwierig, die
Psychiater für den Notfalldienst
zu motivieren.»

Künftig werde sich das aber
ändern. Das jedenfalls hofft er.
«Eine Zusammenarbeit mit dem
Psychiatriezentrum Münsingen
und demHôpital du Jura bernois
ist fürviele niedergelassene Psy-
chiater attraktiv», sagt Donati.
Deshalb sei er guter Dinge, dass
sich der grössteTeil künftig auch
amNotfalldienst beteiligenwer-
de.

Das hofft auch Kristian
Schneider vom Spitalzentrum
Biel. Die künftige Organisation
ermögliche einen Neuanfang
und lege eine neue Basis für eine
Zusammenarbeit. «Durch die
Professionalisierung wird der
Notfalldienst auch für die nie-
dergelassenenÄrzte attraktiver.»

Angebote aufbauen

Bleibt die Frage, weshalb das
Psychiatriezentrum Münsingen
überhaupt Interesse an einer Ex-
pansion nach Biel hat. Verwal-
tungsratspräsident Beat Straub-
haar begründet dies so: «Biel hat
ein Problem mit dem Notfall-
dienst, und wir haben zu wenig
ambulante Angebote.»

Tatsächlich bietet das PZM
heute kaum ambulante Leistun-
gen an. «Aber auch in der Psy-
chiatrie geht der Trend von sta-
tionären hin zu ambulanten Be-
handlungen», sagt Straubhaar.
Mit demNotfalldienst in Biel und
der Übernahme der psychiatri-
schen Angebote in Thun (siehe
Kasten)wolle sich das Unterneh-
men dieser Entwicklung anpas-
sen. Und: «Wir haben seit je vie-
le Überweisungen aus dem See-
land und sind aufgrund unserer
Erfahrung in der Grundversor-
gung gut geeignet, das Angebot
in Biel aufzubauen.»

Ende gut, alles gut also? Nein,
nicht ganz. Der dritte und zu-
gleich grösste Player im Berner
Psychiatriewesen, die Universi-
tären Psychiatrischen Dienste
Bern (UPD), bleibt aussen vor.
Denn auch sie hatten Interesse
an einer Zusammenarbeit mit
dem Spitalzentrum Biel.
Schliesslich unterhält die UPD in
Biel bereits ein Kompetenzzent-
rum für Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie.

Dass sich das Spital letztlich
für eine Zusammenarbeit mit
Münsingen entschieden habe, sei
aufgrund «kleiner Unterschiede
im offerierten Angebot» zu be-
gründen, sagt Schneider. Und
fügt an: «Es war auch ein Stück
weit ein Bauchentscheid.»

Verärgerte UPD

Entsprechend verärgert habe
StefanAebi, CEOderUPD, auf die
gestrige Ankündigung reagiert,
wie zuvernehmen ist. Das drückt
auch in der schriftlichenAntwort
der UPD auf die Fragen dieser
Zeitung durch. In zwei langen
Absätzen erfolgt zu Beginn eine
Abhandlung darüber, was die
UPD genau ist,welcheAufgaben
sie erfüllt,welche Leistungen sie
anbietet und mit wem sie alles
zusammenarbeitet. Dann in al-
ler Kürze: Ja, im Herbst habe ein
«einmaliger, unverbindlicher
Austausch» zwischen UPD und
Biel stattgefunden.Und nein, zur
Absichtserklärung der anderen
Unternehmen nehmeman nicht
weiter Stellung.

JetztmussMünsingen einspringen
Psychiatrie Trotz anders lautenden Versprechungen des Kantons gibt es auch heute noch keinen psychiatrischen Notfalldienst in der
Region Biel. Jetzt will das PsychiatriezentrumMünsingen einspringen – und verärgert damit den Konkurrenten aus Bern.

«Biel hat ein
Problemmit dem
Notfalldienst, und
wir haben zuwenig
ambulante
Angebote.»

Beat Straubhaar,

Verwaltungsratspräsident

PsychiatriezentrumMünsingen

Die PsychiatriezenturmMünsin-
ge (PZM) AG, die Spital STS AG
mit ihren Standorten in Thun
und Zweisimmen und die Spital-
zentrum Biel (SZB) AG wollen
künftig enger zusammenarbei-
ten. Das Ziel: Die Patientenpfa-
de optimieren und der ökono-
misch angespannten Lage be-
gegnen.DieVerwaltungsräte der
drei Unternehmen haben Ende
letzten Jahres eine entsprechen-
de Absichtserklärung unter-
schrieben,wie sie nunmitteilten.
Konkret sieht die Kooperation
einerseits vor, dass das PZM ge-

meinsam mit dem SZB in Biel
einen psychiatrischen Notfall-
dienst aufbaut (sieheHaupttext).

Andererseits soll das PZM
sämtliche psychiatrischen Leis-
tungsangebote der Spital STSAG
übernehmen. Die Spitalgruppe
bietet aktuell ambulante Ab-
klärungen, Behandlungen und
Beratungen inThun, Steffisburg,
Zweisimmen undMünsingen an.
Am Angebot soll sich durch die
Übernahme nichts Grundlegen-
des ändern.Dieseswird laut Beat
Straubhaar,Verwaltungsratsprä-
sident PZM, auch künftig vorOrt

erbracht. Auch das psychiatri-
sche Personal der Spital STS AG
werde übernommen. Straubhaar
begründet die Expansion mit
dem Strukturwandel in der Psy-
chiatrie (stationär zu ambulant).
Zudem ist er der Meinung, dass
die Behandlung der Patienten
kostengünstiger erfolgen kann,
wenn alle Angebote aus einer
Hand kämen.

Für Bruno Guggisberg, CEO
Spital STS AG, steht bei der neu-
en Zusammenarbeit im Zentrum,
dass den Patienten eine integ-
rierte,wohnortsnaheVersorgung

geboten wird. «Das gelingt nur,
wenn stationäre und ambulante
Leistungen engmiteinanderver-
knüpft sind», sagt er. Die von der
Spital STSAG künftig benötigten
psychiatrischen Leistungen in
ihren Kliniken würden dann bei
der PZM AG eingekauft.

Definitiv beschlossen ist die
Zusammenarbeit allerUnterneh-
men derweil noch nicht. Zuerst
wird nun ein Projekt ausgearbei-
tet, das anschliessend die Ver-
waltungsräte noch genehmigen
müssen.Die Umsetzung soll An-
fang 2020 erfolgen. (mab)

Überregionales Psychiatrienetzwerk von Thun bis Biel

«Kein einziger
Psychiater arbeitet
momentanmit
uns zusammen.»

Kristian Schneider,

CEO Spitalzentrum Biel


